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Slcraflic^er
Slutbrucffteigerungett unter Regatten.

©te Slutbrucffteigerung ift eine berer&Bare,
familiäre ®ranfheit; fie hat innere unb äußere
llrfachen, bon benen bie erfteren bie toihtigften
finb. Sp hanbelt ficE? bei biefen um eine getoiffé
Söefcf)affenE)eit ber äonftituiion, toährenb alê
äußere lXrfac^en Kummer unb (Sorgen, ©enufj
bon Sltïûîjûi unb Sifotin fotoie ©bbf)ili§ in Se»

tratet fommen. gn letter Seit finb auctj befon»
berê bie ©inflüffe ber ©rnäljrung Betont toor»
ben. Sei Xtnterfu^ungen Bei berf(Biebenen
Stonhêorben tourbe gefunben, bah bie f?flang=
lidj ©mährten eine Bebeutenb geringere Steigung
gu Slutbrucffteigerungen IjaBen toie bie normal
ernährten Drben. ©ie grofje gaht ber Slut»
bmcïfteigerungen Bei pännetn fällt in baê 311=

ter bon 51 Bis 60 fahren, Bei grauen in baê
61. Biê 70. ©ie ©rflärung für biefe Xatfac^e
ïann in ben betfäjiebenen SInforberungen, bie
baê SeBen an Beibe ©efdBIec^ier ftettt, gefucht
toerben. Ôfterê finb Bei Beiben ©Begatten Slut»
brucïêfteigerungen gefunben toorben.

gn einem $ranfenhauê fanben fich unter 100
©hef>aaren 34, Bei benen Beibe eine Slutbrucfê»
fteigerung attftoiefen. Sei ben übrigen 66 Batte
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enitoeber ber Scann ober bie grau eine Slut»
brurfêfteigerung. ©ie ©auer ber ©Be Bei ben
©Bebaaren mit erhöhtem Slutbruiï Betrug gtoi»
fchen 1 Big 52 Saïjren, bie brtrc^fc^rti111ic^e
©auer 33 Satire. Um bie QatsI Don 34 %,
bie auffattenb Bob) erfäjeint, näher Beurteilen gu
îônnen, tourbe feftgeftettt, toie fidj alte untetfudj»
ten Serfonen auf bie eingelnen SeBenêjahr»
gehnte berteilen, ©enn bie Slutbruiêfteige»
rung ift bom Stlter abhängig. Sei Siännern
finbet fie [ich früher unb biê gum SeBenêalter
bon 60 hinauf in febem galjrgehnt in höherem
Srogentfah alê Bei ben grauen, toährenb fie
bon ba ab Bei lefsteren übertoiegt unb in ein 1)0=

fetes Stlter htneinreidht. ©ie gefunbene Bohr
gat)! bon Slutbrucfêfteigerungen Bei ©befaaren
ift auf baê höhere Stüter ber in grage fommen»
ben Serfonen gurüdtguführen. ©ie Unterfuef)un=
gen fbrechen bafür, bafj baê gleidjgeitige Sor»
fommen bon Slutbrucfêfteigerungen Bei ben
©hebaaren ein gufâïïigeê ift. gn bem ©rgeBnië
toirb ein neuer Setoeiê bafür gefefen, bah ben
inneren gaftoren Bei ber ©ntftefung beê erhöh»
ten Slutbrucfê eine toeit höhere Sebeutung gu»
fommt atê ben äußeren. ©r. SS.

Slnefcbofe.
$anê ©horna ergählt auê feinen jungen

Sahren, bon feinen ^eimatBefuchen, feinen
SSanberungen gto'ifchen àarlêruhe unb Sernau,
folgenbeê reigenbe ©rleBniê: ,,©ê toar Stnfang
guni, in greiBurg hatte ich übernachtet unb
machte mich am Steegen auf gu bem achtftün»
bigen SBeg nach Sernau. ©aê gange ©ommer»
glücf ruhte auf meiner ©eele, afê ich rüftig
burch SBälber hinan in bie Serge hinauffchritt.
So gang im jugenblichen Sollgefühle, ber SSit»

telgunft ber SSelt — benn atteê gehörte ja
mein, toaë ich fah, für mich toar bie SBelt ba.
geh fühlte mich alê baê, toaê man feit Sieigfhe
Beutgutag eine „^errennatur" nennt. Stan mufj
freilich jung fein, um bieg SBonnegefüh'I, bieê

^errfdhergefühl fo gang gu berftehen. — Sun
muff ich aBer ein Sefenntniê aBiegen: eê fam
eine 3trt bon ©itelfeit über mich —- toar
mir, alê oB mein Stngefidjt gtängte, fo bah bie
Sîenfhen eê mir gleich anfefen müßten, bah
ich ettoaê ©jtraê fei — fo einer, ber noch' ©aten
.gu berrichten hat — ein „Sorgugêmenfh", toie
ich feitbem ftünftter fidj nennen hörte. — gtoei
©tmtben bort Sernau, um mich gum neuen unb
legten Sufftieg auf ben Serg gu ftärfen, fehrie
th im „^trfchen" ein. ©ie SSirtin, eine Befä»
Bige Sauerêfrau, Brachte mir baê „©höBBlein
bom Seften", baê ich ein toenig groftuerifh 6e=

fteïït hatte, — nun famen, toie ich eê tooft er»

toartete, bie gebräuchlichen gragen, im Ser»
lauf berer ich borhatte, ber SSirtin fo nach unb
nach BeiguBringen, toaë für eine SIrt bon Sten»
fchenfinb fie bor fich habe. „SSohet bie Seif'?"
— „Son ®arlêruhe", fagte ich. — »@0/ fo.
bon ^arliêrui, beê ifh toit h«! SSo gotf jeg
b' Seif hin?" — „geh toil! jejst noch nah
Sernau hinauf." — ,,©o fo, finb ©ie bo Ser»
nau?" — „ga, aber — ich toofne jeigt fhon
längere geit in Itarlêrufe!" — Sun füllte bie
ertoartete grage Bommen, toaê ih fei, — aBer

ruhig fah bie grau mich an unb fagte: „So fo,
©ie finb getoifj en ©hntber!" ©aê fagte fie
treuhergig, ohne allen ironifhen hintergrunb,
bah t<h allen Scut bagu berlor, noch toeiter mit
meiner SSidjtigBeit imponieren gu tootten, mein
©höpptein gahlte unb ben Serg tgnanftieg —
ih geftefe eê —, ein toenig gebueft —, boh
muhte ih Balb üBer mih felBft unb bie gange
Situation hetglih lahon. ©ieê ©ebuefttoerben
toar aBer auch gang gut gtoei ©tunben borljer,
ehe ih in unfer armeê ©htoargtoalbftüBIe toie»
ber eintehrte. SIrm toar bie Heimat, aBer reih
burch unerfhöffliho StutterlieBe, bie mih f)ier
toieber umfing — bie mih gleich umfangen ha»
Ben toürbe, ob ih alê grober ®ünftler, alê
©hnotöer ober fogar alê SagaBunb heimgeïehrt
toäre» §ier toar ih unBeftritten ber ,Sorgugê=
menfh'."

Aerztlicher
Blutdrucksteigerungen unter Ehegatten.

Die Blutdrucksteigerung ist eine vererbbare,
familiäre Krankheit; sie hat innere und äußere
Ursachen, von denen die ersteren die wichtigsten
sind. Es handelt sich bei diesen um eine gewisse
Beschaffenheit der Konstitution, während als
äußere Ursachen Kummer und Sorgen, Genuß
von Alkohol und Nikotin sowie Syphilis in Be-
tracht kommen. In letzter Zeit sind auch beson-
ders die Einflüsse der Ernährung betont wor-
den. Bei Untersuchungen bei verschiedenen
Mönchsorden wurde gesunden, daß die Pflanz-
lich Ernährten eine bedeutend geringere Neigung
zu Blutdrucksteigerungen haben wie die normal
ernährten Orden. Die große Zahl der Blut-
drucksteigerungen bei Männern fällt in das AI-
ter von 51 bis 60 Jahren, bei Frauen in das
61. bis 70. Die Erklärung für diese Tatsache
kann in den verschiedenen Anforderungen, die
das Leben an beide Geschlechter stellt, gesucht
werden. Öfters sind bei beiden Ehegatten Blut-
druckssteigerungen gefunden worden.

In einem Krankenhaus fanden sich unter 100
Ehepaaren 34, bei denen beide eine Blutdrucks-
steigerung aufwiesen. Bei den übrigen 66 hatte

Ratgeber.
entweder der Mann oder die Frau eine Blut-
druckssteigerung. Die Dauer der Ehe bei den
Ehepaaren mit erhöhtem Blutdruck betrug zwi-
scheu 1 bis 52 Jahren, die durchschnittliche
Dauer 33 Jahre. Um die Zahl von 34 A,
die auffallend hoch erscheint, näher beurteilen zu
können, wurde festgestellt, wie sich alle untersuch-
ten Personen auf die einzelnen Lebensjahr-
zehnte verteilen. Denn die Blutdruckssteige-
rung ist vom Alter abhängig. Bei Männern
findet sie sich früher und bis zum Lebensalter
von 60 hinauf in jedem Jahrzehnt in höherem
Prozentsatz als bei den Frauen, während sie

von da ab bei letzteren überwiegt und in ein hö-
heres Alter hineinreicht. Die gefundene hohe
Zahl von Blutdruckssteigerungen bei Ehepaaren
ist auf das höhere Alter der in Frage kommen-
den Personen zurückzuführen. Die Untersuchun-
gen sprechen dafür, daß das gleichzeitige Vor-
kommen von Blutdruckssteigerungen bei den
Ehepaaren ein zufälliges ist. In dem Ergebnis
wird ein neuer Beweis dafür gesehen, daß den
inneren Faktoren bei der Entstehung des erhöh-
ten Blutdrucks eine weit höhere Bedeutung zu-
kommt als den äußeren. Dr. W. H.

Anekdote.
Hans Thoma erzählt aus feinen jungen

Jahren, von seinen Heimatbesuchen, seinen
Wanderungen zwischen Karlsruhe und Bernau,
folgendes reizende Erlebnis: „Es war Anfang
Juni, in Freiburg hatte ich übernachtet und
machte mich am Morgen auf zu dem achtstün-
digen Weg nach Bernau. Das ganze Sommer-
glück ruhte auf meiner Seele, als ich rüstig
durch Wälder hinan in die Berge hinaufschritt.
So ganz im jugendlichen Vollgefühle, der Mit-
telpunkt der Welt — denn alles gehörte ja
mein, was ich sah, für mich war die Welt da.

Ich fühlte mich als das, was man seit Nietzsche

heutzutag eine „Herrennatur" nennt. Man muß
freilich jung sein, um dies Wonnegefühl, dies
Herrschergefühl so ganz zu verstehen. — Nun
mutz ich aber ein Bekenntnis ablegen: es kam
eine Art von Eitelkeit über mich — es war
mir, als ob mein Angesicht glänzte, so daß die
Menschen es mir gleich ansehen müßten, daß
ich etwas Extras sei — so einer, der noch Taten
zu verrichten hat — ein „Vorzugsmensch", wie
ich seitdem Künstler sich nennen hörte. — Zwei
Stunden von Bernau, um mich zum neuen und
letzten Aufstieg auf den Berg zu stärken, kehrte
ich im „Hirschen" ein. Die Wirtin, eine behä-
bige Bauersfrau, brachte mir das „Schöpplein
bom Besten", das ich ein wenig großtuerisch be-
stellt hatte, — nun kamen, wie ich es Wohl er-

wartete, die gebräuchlichen Fragen, im Ver-
lauf derer ich vorhatte, der Wirtin so nach und
nach beizubringen, was für eine Art von Men-
schenkind sie vor sich habe. „Woher die Reis'?"

„Von Karlsruhe", sagte ich. — „So, so,

von Karlisrui, des isch wit her! Wo goth jez
d' Reis' hin?" — „Ich will jetzt noch nach
Bernau hinauf." — „So so, sind Sie vo Ber-
nau?" — „Ja, aber — ich wohne jetzt schon
längere Zeit in Karlsruhe!" — Nun sollte die
erwartete Frage kommen, was ich sei, — aber
ruhig sah die Frau mich an und sagte: „So so,
Sie sind gewiß en Schinder!" Das sagte sie

treuherzig, ohne allen ironischen Hintergrund,
daß ich allen Mut dazu verlor, noch weiter mit
meiner Wichtigkeit imponieren zu wollen, mein
Schöpplein zahlte und den Berg hinanstieg —
ich gestehe es —, ein wenig geduckt —, doch

mußte ich bald über mich selbst und die ganze
Situation herzlich lachen. Dies Geducktwerden
war aber auch ganz gut zwei Stunden vorher,
ehe ich in unser armes Schwarzwaldstüble wie-
der einkehrte. Arm war die Heimat, aber reich
durch unerschöpfliche Mutterliebe, die mich hier
wieder umfing — die mich gleich umfangen ha-
ben würde, ob ich als großer Künstler, als
Schneider oder sogar als Vagabund heimgekehrt
wäre. Hier war ich unbestritten der .Vorzugs-
mensch'."
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